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Zur Augustana.
Die Augustana in Vorlesungen oder Uebungen den Stu

denten zu erklären wird immer nöthiger. Ihr erster Theil 
hat z. B. nach den neuen Lehrplänen für die preussischen 
Gymnasien in Oberprima als Grundlage der evangelischen 
Glaubens- und Sittenlehre zu dienen; nach denen für die 
sächsischen ist er in Unterprima zu erklären und im Anschluss 
daran Konfessionskunde zu treiben. Man wird also Theodor  
K ol de’s neuestes Buch willkommen heissen: Die A u gsb u r-  
g isch e  K on fession  lateinisch und deutsch, kurz erläutert 
von D. Th. Kol de, ord. Professor der Kirchengeschichte in 
Erlangen. Mit fünf Beilagen: 1. Die Marburger Artikel.
2. Die Schwabacher Artikel. 3. Die Torgauer Artikel.
4. Die Confutatio pontificia. 5. Die Augustana von 1540 
(Variata). Gotha 1896, Friedrich Andreas Perthes (VIII, 
224 S. gr. 8). 4,50 Mk.

Die Schwierigkeit, die für den akademischen Unterricht in 
der Augustana nothwendigsten Texte in genügender Anzahl 
von Exemplaren zusammenzubringen, hat den Verf. veranlasst, 
das Unentbehrlichste in diesem kleinen Buche zu vereinigen. 
Er gibt den Text der Marburger Artikel nach der von Heppe 
faksimilirt mitgetheilten Kasseler Handschrift mit den Varianten 
in dem von Usteri faksimilirt veröffentlichten Züricher Exem
plar; den der Schwabacher auf Grund der offiziellen von 
Schwabach mitgebrachten Strassburger Handschrift aus dem 
Strassburger Stadtarchiv; den der Torgauer nach Förstemann’s 
Urkundenbuch; den der Konfutation nach Hase’s Ausgabe der 
symbolischen Bücher. Wonach die Variata abgedruckt ist, 
ist meines Wissens nirgends gesagt. Bei ihr sind die Er
weiterungen von 1542 hinzugefügt, „weil sie erst nach dieser 
Ausgabe durch die corpora doctrinae grössere Verbreitung 
bekam“. Diesen fünf Beilagen (ausser der zweiten) sind einige 
Anmerkungen mit Stellennachweisen oder Erläuterungen bei
gegeben; der Konfutation ist eine (?zu) kurze Vorbemerkung 
über ihre Entstehung und Wichtigkeit vorausgeschickt.

Bei der Augustana selbst sind die rezipirten Texte des 
Konkordienbuches — das übrigens in Müller’s Ausgabe, leider 
der einzigen deutsch-lateinischen unseres Jahrhunderts, im 
Besitz der Studenten sein muss — zu Grunde gelegt, aber die 
„in dogmatischer Beziehung viel zu wenig gewürdigte“ 
deutsche editio princeps zum Vergleich herangezogen. Einen 
kritischen Text haben wir ja noch nicht: möge ihn uns der 
Entdecker der ersten Gestalt der Konfutation bald bescheren! 
Die Einleitung und die kurzen Erläuterungen zur Augustana, 
in denen der Verf. sich „auf das Wichtigste oder dem An
fänger Fernerliegende beschränkte, sollen dem Studirenden 
das Selbststudium erleichtern, hier und da auch Richtpunkte 
für weitere Untersuchungen liefern“. Das Vorwort schliesst 
mit der Aufforderung zu Erweiterungs- und Verbesserungs
vorschlägen für spätere Auflagen. Wir machen die folgenden.

In der Einleitung auf S. 1 ist die Stelle aus dem kaiser
lichen Ausschreiben wörtlich anzuführen: warum trotz der 
Anführungszeichen drei Auslassungen? warum die Ungenauig
keiten in den beiden anderen Zitaten auf S. 1? Nicht genau

wird S. 4 oben von 404 Artikeln geredet, die Eck aus den 
Schriften der Evangelischen zusammenstellte; denn darunter 
befanden sich 23 Disputationsthesen Eck’s (vgl. Wiedemann, 
Dr. Johann Eck 1865, S. 581). Sonst äussere ich zu der 
vorzüglichen Einleitung nur noch zwei Wünsche: dass die 
Textgeschichte ein wenig ausführlicher gegeben wird, damit 
der Student z. B. S. 35, Z. 2 von unten versteht, und dass 
S. 12 1 mindestens Loofs und Eichhorn zitirt werden. Für die 
Verkürzung des Titels auf S. 15 sehe ich keinen Grund.

Kommen wir nun zu den Texten selbst! „Leider fehlt die 
Zeilenzählung, auf die man nicht oft genug dringen kann“, 
so wurde neulich über Mirbt’s „Quellen“ geklagt, WTie schwer 
findet man deshalb auch bei Kolde, wo die Worte im Texte 
stehen, zu denen die Erläuterungen gehören! Hier muss 
unbedingt Wandel geschafft werden.

Die Vorrede der Augustana zitirt dreimal wörtlich kaiser
liche Urkunden, erstens das Ausschreiben des Augsburger 
Tages — hier setzt Kolde (aber ungenau) Anführungszeichen 
in den Text; zweitens seine Eröffnungsrede — hier gibt er 
nur in einer Anmerkung an, wo die zitirten Worte bei 
Förstemann stehen, ohne sie im Text durch Anführungszeichen 
kenntlich zu machen (es sind die Worte S. 19 über Mitte 
„gnädiglichen . . . .  überantworten“); drittens die Eröffnungs
rede des Speierer Tages vom 15. März 1529 —  hierauf macht 
er überhaupt nicht aufmerksam. Es sind die Worte S. 21 
unter Mitte „anzeigen . . . Mangel erscheinen sollt“, worin 
die bekennenden Stände das „päpstliche Heiligkeit“ der zitirten 
Urkunde (bei J. J. Müller, Historie von der evangelischen 
Stände-Protestation etc. 1705, S. 20) stets mit „Papst“ er
setzen —  ein allerleisester Protest der Leisetreterin wider 
antichristum papam. Bei diesen drei Zitaten empfehle ich 
übrigens statt der Anführungszeichen schrägen Druck. Viel
leicht wäre zu der S. 21 über Mitte erwähnten Instruktion 
anzumerken, dass das jene berüchtigte Nebeninstruktion vom 
23. März 1526 ist, mit der Ferdinand am 3. August heraus
rückte. Ich möchte auch hier bei der Vorrede, worin „im 
Jahr der minderen Zahl“, „erwinden“ und ähnliches vorkommt, 
die Frage aufwerfen, ob nicht dem Anfänger diese kleinen 
Schwierigkeiten der Augustana durch spätere Auflagen der 
Ausgabe Kolde’s abzunehmen wären.

Seine erste Bemerkung zu Artikel 1 ist nicht ganz genau; 
denn nur die Artikel des ersten Theils hatten ursprünglich 
keine Ueberschriften. Die Einklammerung der Ueberschriften 
auf S. 47 und S. 57 hat wegzufallen, da sich diese im 
Konkordienbuch von 1580 finden. Dagegen gehört „Beschluss“ 
auf S. 113 in Klammern. Zur Anmerkung zu „scriptores“ des 
ersten Artikels auf S. 24 vgl. Corp. Ref. IV, 38 unten. Die 
ebenda in der Anmerkung zu „neotericos“ angeführte Stelle 
aus den locis würde ich durch eine Komposition aus Corp. 
Ref. XXI, 261 f. ersetzen, einmal wegen der grösseren zeit
lichen Nähe und dann damit „verbum vocale“ leichter ver
standen wird.

Zum zweiten Artikel bemerkt Verf., er richte sich möglichst 
scharf gegen die wesentlich negative Fassung der Erbsünde 
bei den Scholastikern. Dann skizzirt er die scholastische
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Erbsündenlehre. Hätte nicht auch Apologie (Müller) S. 78,4 f. 
und Corp. Eef. IV, 39 oben berücksichtigt werden können? 
Ein Hinweis auf die Spitzen dea Artikels gegen Zwingli 
scheint mir nöthiger als die Anmerkung zu vitium originis: 
„zuerst bei Tertullian de anima 41“. Kolde druckt auch zwei 
Stellen* aus der Apologie ab, was ich für Platz Verschwendung 
halte, da der Student, wie schon gesagt, das Müller’sclie 
Konkordienbuch besitzen muss. Ich würde in der Anmerkung 
zu „nascantur cum peccato“ Loofs, Theol. Stud. u. Krit. 1884, 
S. 641 f. und Eichhorn, ebenda 1887, S. 420 — 426 zitirt 
haben, obwol ich nicht ganz ihrer Meinung bin.

Zur Lehre des dritten Artikels, Christus sei ein Opfer 
nicht allein für die, Erbsünde, erwähnt Verf. in der An
merkung nichts als den Bericht von Planitz, dass 1524 ein 
Prediger in Esslingen auf der Kanzel gesagt habe, Christus 
habe nicht für die Sünden nach der Taufe, sondern allein für 
die Erbsünde genuggethan. Diese Anmerkung, die nur ein 
Reformationshistoriker vom Range Kolde’s machen konnte, 
wirkt beim Selbststudium des Studenten gefährlich, bis er zu 
S. 68 mit ihrer Anmerkung gekommen ist, worauf in jener 
leider nicht verwiesen ist. Es muss doch gleich der mögliche 
Eindruck verhütet werden, dass es sich um eine bei den 
Römischen vereinzelt aufgetauchte Lehre handele.

Da ich nicht zu jedem Artikel meine Vorschläge machen 
kann, springe ich zum siebenten über, um mich zu der aus
gezeichneten Anmerkung dazu zu bekennen. Freilich vermisse 
ich einen Hinweis auf die wichtige Kontroverse zwischen 
Ritschl und Frank über „doctrina evangelii“. In einer der 
Augustana gleichzeitigen Disputation Corp. Ref. XII, 484, 20 
heisst es: „canones ( =  decreta de dogmatibus contra haere- 
ticos facta) sunt ipsum evangelium“ — ein passendes Motto 
für Frank, der mehr recht hat als Ritschl, vgl. Harnack, 
Dogmengesch. III, 696 oben. Wer die Tendenz der Augustana 
bedenkt, die sächsische Reformation als rechtgläubig von der 
schweizerischen und wiedertäuferischen Revolution abzustemmen, 
wird auch das schwierige „recte“ in der Definition der Kirche 
verstehen, das Kolde unerläutert lässt. Es fehlt in der sonst 
gleichlautenden Definition einer gleichzeitigen Disputation 
Corp. Ref. XII, 482, 3 oben (vgl. auch S. 483, 6). Aber in der 
Augustana dient es —  nicht etwa der Offensive: nur bei uns 
ist rechte Lehre, sondern — der Defensive: auch bei uns ist 
rechte Lehre, kein Zwinglianismus, kein Anabaptismus. 
Fehlte es hier, so hätte etwa ein Römischer zu Melanchthon’s 
Definition sagen können: Jawol, ihr predigt das Evangelium, 
reicht die Sakramente — aber wie!

Widersprechen muss ich der Behauptung, dass der zehnte 
Artikel nur „in seiner lateinischen Rezension, nicht in der 
deutschen, die nur die lutherische Fassung (lfin und unter dem 
Brot und Wein”, Gr. Kat. S. 500) wiedergibt, von den Gegnern 
im Sinne der Transsubstantiation gedeutet werden konnte“. 
Wie „unter der Gestalt des Brots und Weins“ damals gedeutet 
werden konnte, ja musste — und sollte? — dafür ist folgendes 
zu beachten. Gegen die Schwabacher Artikel erschien kurz 
vor der Uebergabe der Augustana eine von vier auf dem 
Reichstag anwesenden römischen Theologen verfasste Schrift, 
s. Luther’s Werke, Erlanger Ausgabe 2 4 2, 345 ff. Zum Schwa
bacher Abendmahlsartikel, worin es heisst ,,im Brot und 
Wein“, sagt sie (S. 350): „Wir bekennen, dass wiewol vor 
der Tirmung Brot und Wein da sei, aber nach der Tirmung 
hinfürter gestehen wir nicht, dass Brot und Wein da bleib, 
besonder allein die Gestalt derselbigen“. Hat Melanchthon 
dieser Gegenschrift zu Gefallen in der Augustana „Gestalt“ 
angebracht? Zuzutrauen ist es ihm bekanntlich.

*  D ie erste, S. 26 unten, m it drei Fehlern. Es is t d ie allbekannte
„iu s titia  originalis habitura era t“  etc. Ich  bemerke bei dieser Gelegen
heit, dass sie ganz allgem ein falsch verstanden w ird. Melanchthon 
m ein t nicht den Zustand der Urm enschen, sondern den Zustand, in 
dem  G ott alle Menschen hätte geboren werden lassen , wenn die 
Urmenschen nicht gefallen  wären. V g l. Corp. R ef. X X V I I ,  277 oben 
( „ in  nascentibus“ ) ; 322 („ in  allen Menschen“ ). B e i „au t certe rectitu- 
d inem “  etc. besinnt sich Melanchthon n icht sowol darauf, dass er den 
Urmenschen nicht fe rt ig  vollkommene R elig ion  von G ott anerschaffen, 
als v ielm ehr darauf, dass er neugeborenen K indern  n icht a k t u e l l e  
R e lig ion  von G ott zugedacht denken darf. W arum  hat man denn bei
§  17 des Erbsündenartikels der Apologie  schon § 1— 3 vergessen?

Den Satz Kolde’s zu den Worten des zwölften Artikels 
Constat autem poenitentia („In der Variata findet sich der 
die Meinung, dass es sich um das Bnsssakrament handele, 
ausschliessende Zusatz: hoc est conversio impii“) verstehe ich 
nicht. Es handelt sich um die Busse oder Bekehrung der 
gottlosen Glieder der Kirche, denen diese Absolution ertheilt. 
Es handelt sich, sagen wir mit Lipsius am von Kolde an
gegebenen Orte S. 294, um die poenitentia sacramentalis.

Man könnte natürlich noch lange mit solchen Erweiterungs
und Verb esserungsVorschlägen fortfahren. Auch Streichungs
wünsche hat man einigemal. Mussten z. B. zum zehnten 
Artikel Luther’s Hauptschriften im Abendmahlsstreit aufgezählt 
werden? Vor allem muss man noch von späteren Auflagen 
verlangen, dass darin musterhafter zitirt wird. In der vor
liegenden zitirt Verf. z. B. seine Lociausgabe S. V mit falscher 
Jahrzahl; Plitt’s Werk S. 24 und S. 29 als Einleitung in die 
Augsburgische Konfession; Luther’s älteste Psalmenvorlesungen 
S. 33 nach Seidemann (statt Weim. Ausg. IV, 81, 12 ff.); 
Augustin bald nach der Antwerpener Ausgabe, bald nach 
Migne; S. 44 statt opp. Lutheri var. arg. I plötzlich E. A. I. 
Unvollständige Zitate finden sich S. 31 unten zu Ambrosius; 
S. 41 unten (Weim. Ausg. VI, 537, 13 f.); S. 77 unten zu 
Augustinus (Migne 33, 200). Wichtigere Corrigenda sind die 
folgenden: S. 1 Z. 8 lies vergangne; S. 3 6 1. Coburgae; S. 5 7 
1. multa vor mutamus, iusto statt iniusto, etiam nach clavium; 
S. 8 3 1. suam nach libertatem; S. I I 1 1. 247 statt 251; S. 32 
unter Mitte 1. Einigkeit; S. 34 unter Mitte 1. addita est pro- 
missio gratiae (ohne Dei); S. 37 letzte Zeile 1. 1892; S. 38 
Art. XIII 1. excitandam e t  conf.; S. 51 letzte Z. 1. eum statt 
cum; S. 1302 1. 43; S. 142 Anm. 1. post baptismum statt 
baptizato.

Die Akribie des Abdrucks der Texte erprobte ich auf 
S. 12 8 —133. Es finden sich da folgende Fehler: S. 128 Z. 1 
1. auflegenn; S. 128 unter Mitte 1. Widersacher; S. 130 Mitte 
1. der aldenn; S. 131 Z. 5 1. empfangn; S. 131 Mitte 1. wir 
statt mir; S. 131 unten fehlen hinter arguat zehn Worte; 
S. 133 Z. 7 von unten 1. got.

L e i p z i g .  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  E a r l  Th ien is .

Grunwald, M., Die Eigennamen des A lten Testam entes 
in ihrer Bedeutung für die Kenntnis des hebräischen 
Volksglaubens. Breslau 1895, Wilhelm Koebner (Inh. 
M. & H. Marcus) (77 S. gr. 8). 2. 50.

Der Verf. beginnt nach einigen Erörterungen über die 
Namengebung bei den Hebräern und die Ueberlieferung der 
Namen mit einem kurzen Abriss der Enstehungsgeschichte der 
Religion, wie er sie sich denkt. Die Naturphänomene führten 
zur Geisterverehrung. Aus Bequemlichkeitsgründen wurden 
bei den Nomaden statt der Leichname der Väter Steine 
Gegenstand des Kultus. So entsteht der Fetischismus. Mit 
dem Nomaden wird dann auch die Gottheit sesshaft und ge
mäss dem Fortschritt der sittlichen und rechtlichen Verhält
nisse erhält der Dämon allmählich die edleren Züge eiues 
Volksgottes. So denkt sich G. auch die Entstehung der Re
ligion Israels. Die Eigennamen sollen noch deutliche Spuren 
davon aufweisen. Er findet darin die Dämonen Mut, Duma 
und Sche’öl, Höd, Tob etc., die als Fetische verehrten Sonne, 
Mond und Saturn, neben heiligen Steinen, Bäumen, Bergen 
und Quellen. ’Ab und 'Am in Eigennamen bezeichnen den 
Ahnengeist, da die Blütezeit des israelitischen Volkslebens nur 
Beziehungen zwischen dem Nationalgotte und der Gesammtheit 
des Volkes kenne, während der Einzelne für seine Privat
angelegenheiten zu seinem Familiengotte betete (S. 46). Doch 
findet G. bei den Israeliten nur wenig Spuren von Totemismus. 
In Bezug auf die Kultusformen finden sich in den Namen Hin
deutungen auf Todtenbeschwörung, welche der Chronist für 
verträglich mit dem Jahvismus gefunden haben soll, auf den 
Schwur, durch welchen man auf den angerufenen Dämon einen 
Zwang ausübte, auf Götterbilder, zu denen das Ephod nicht 
gehört, und die Lade (in Aharon!). Nach Deutungen der 
Namen der Erzväter wird zum Schluss gezeigt, bei welchen 
einzelnen Stämmen Naturkult, Fetischismus, Sterndienst, Tote
mismus, Dämonismus zu beobachten seien. Das alles wird mit 
einem den Laien blendenden Aufwand von Zitaten aus den
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sonstigen semitischen Schriftdenkmälern und moderner Literatur 
„erhoben“. Die Schrift zeigt, was man allenfalls bei einer 
oberflächlichen Behandlung der Namen aus ihnen herauslesen 
kann, wenn man überzeugt ist, dass alle jene Dinge in Israel 
stets gang und gäbe waren, sodass z. B. ’el in gewissen Namen 
nicht Israels Gott, sondern den „Ahn“ bezeichnen m uss. Da
bei ist der hyperkritische Verf. so unkritisch, dass er mit 
Hilfe der von der priesterliehen Quelle des Pentateuch und 
dem Chronisten überlieferten Namen alte Stammeseigenthüm- 
lichkeiten feststellen zu können meint. Was wir von der 
Religion Israels sonst nicht wissen, wird mit Hilfe der Namen 
um so weniger festzustellen sein, als auf diesem Gebiete zahl
reiche Entlehnungen Vorkommen, ohne dass deshalb die ursprüng
liche Bedeutung der Namen ihnen bleiben müsste.

G. Dalman.

Bruston, C., La vie future d’apres St. Paul. Paris 1895, 
Librairie Fischbacher (30 S. gr. 8).

Die Schwierigkeiten, welche die Auslegung der Aussagen 
über die christliche Zukunftshoffnung 2 Kor. 4 ,14 — 5 ,8  bietet, 
sucht der Verf. mit der Annahme zu lösen, dass das 5, 2. 4 
erwähnte £7iev8uso#ai nicht von der Ueberkleidung der die 
Wiederkunft erlebenden Gläubigen mit der ohia. a^eipoTtoiYjTOi;, 
dem Verklärungsleibe, also von der auch 1 Kor. 15, 52 er
wähnten Verwandlung, sondern von der Bekleidung der Ver
storbenen mit demselben zu verstehen sei, welches ein iirsv- 
Sueoöai heisse mit Bezug auf das ivSuaajxevoi, ou yujxvoi V. 2, 
diese Hoffnung aber identisch sei mit der V. 8 ausgesprochenen 
Erwartung der Seligkeit nach dem Tode, mithin hier nicht 
Auferstehungshoffnung und Parusiehoffnung, sondern Aufer
stehungshoffnung und Seligkeitshoffnung zusammenfielen. Hieraus 
scheint sich dann freilich die weit grössere Schwierigkeit des 
Widerspruchs mit den sonstigen paulinischen Aussagen über 
Seligkeit und Auferstehung, besonders mit 1 Kor. 15 einzu
stellen. Aber die Schrift Bruston’s hat den Zweck, den Nachweis 
zu führen, dass eben dies durchweg die Meinung des Apostels 
sei: derselbe lasse die Auferstehung, d. i. das Anziehen des 
verklärten, himmlischen Leibes, nach dem Tode eintreten. 
Dafür werden Stellen wie Röm. 8, 11. 38 ff.; Gal. 6, 7. 8 , auch 
Phil. 3, 20. 21 angeführt, ob wol an letzterer Stelle die Ver
klärung deutlich an die Parusie geknüpft wird. Aber das sei 
von den dieselbe Erlebenden gesagt; es verstehe sich von 
selbst, dass die Gestorbenen dasselbe, wenn sie vor Christus 
erschienen, empfingen; dafür soll Phil. 1, 23 beweisend sein, 
wo Paulus vom Tode dieselben Vortheile erwarte, wie von der 
Parusie! Von ähnlicher Art sind die sonst angeführten exege
tischen Argumente. Dass dem Verf. 1 Kor. 15, 23 ev vq irap- 
ouatcj o iu to u  keine Schwierigkeit macht, welches nach Analogie 
von Phil. 3, 21 zu verstehen sei, ist dann eben so wenig 
auffallend, wie die Uebersetzung von V. 52: äYeP^1ioovtoa 
acp&aptoi: sie werden unverweslich sein, wenn sie auferstehen, 
d. h. sich aufmachen werden, vgl. den Gebrauch des Wortes in 
den Psalmen. Aber Paulus konnte sich schwerlich missverständ
licher ausdrücken, wenn er der Meinung des Verf.s war, 
noch verständlicher, wenn er die Auferstehung mit der Parusie 
verband. 2 Kor. 5, 4 weist aber tv a  x ax a iro & T j t o  ö v y jto v  u iro  

deutlich auf 1 Kor. 15, 54 zurück, wo dies von der 
Verwandlung der Lebenden gesagt ist. Davon wird die Exegese 
ausgehen müssen; von hier aus würde sich für den Verf. 
eine fruchtbarere Verwerthung seines Kombinationstalentes er
geben. ______  E. Cremer.

M itzschke, Paul, Urkundenbuch von Stadt und K loster 
Bürgel. 1. Theil 1133— 1454 bearbeitet von Paul Mitzschke. 
(Thüringisch - sächsische Geschichtsbibliothek. Bd. III. 
Bürgel mit Remse.) Gotha 1895, Friedrich Andreas Perthes 
(XXXVIII, 569 S. gr. 8). 12 Mk.

Das vorliegende Buch gibt die Urkunden des 1133 nach 
Hirschauer Muster gegründeten Männerklosters Bürgel, nord
östlich von Jena, des in Anlehnung an das Kloster erwachsenen 
Städtchens Bürgel und des von Bürgel abhängigen Nonnen
klosters Remse bis 1454. Der Verf. hat vielen Fleiss an die 
Sammlung der Urkunden gewendet, die Urkunden gründlich 
bearbeitet, sorgfältig Fälschungen nachgewiesen, und eine

dankenswerthe Einleitung wie ein Register beigegeben. Die 
Bedeutung dieser Urkundensammlung für die thüringische Ge
schichte kommt für die Leser des „Theol. Literaturblattes“ 
nicht in Betracht. Hier ist die Frage, welcher Gewinn sich 
für die Geschichte der Kirche, der deutschen wie der thüringi
schen, aus den Urkunden des Klosters ergibt. Und hier muss 
man gestehen: Wenn es nicht Beweise des Gegentheils aus 
der urkundlichen Geschichte anderer Klöster gibt, dann muss 
man annehmen, dass die Bedeutung der Klöster für das kirch
liche Leben des Mittelalters, wie sie sich in den Urkunden 
spiegelt, eine überaus geringe war und im Lauf der Jahr
hunderte immer mehr abnahm.

Die Urkunden der Klöster sind ja freilich nirgends voll
ständig erhalten, und manche zu bestimmten Zwecken, be
sonders um Rechtsvortheile in Prozessen zu gewinnen, gefälscht. 
Aber was wir an echten Urkunden haben, genügt doch, um 
zu zeigen, dass das Leben der Klöster seinen Mittelpunkt in 
zeitlichen Interessen hatte. Erwerb neuer Besitzungen und 
Sicherung derselben gegen Eingriffe, theilweise wol auch Aus
dehnung des Besitzes auf Grund von nicht ganz klaren und 
unzweifelhaften Rechtstiteln, Streitigkeiten um Rechte und 
Güter ist der Hauptinhalt der klösterlichen Urkunden und 
zeigt ganz unzweifelhaft, was den Schwerpunkt des Kloster
lebens bildet. Ein Haupterwerbsmittel sind die Seelenmessen. 
Damit werden die Klöster Versicherungsanstalten. Heutzutage 
spielen die Lebensversicherungsanstalten eine grosse Rolle. Sie 
verbürgen für den Todesfall eine bestimmte Summe Geld an 
die Erben. Die Klöster, ja die ganze mittelalterliche Kirche, 
versichert gegen Geld im Todesfall den Frieden der Seele. 
Aber hier wie dort muss Geld gegeben werden.

An Eingriffen des Klosters Bürgel in die Parochialrechte 
der Weltgeistlichkeit, an Streitigkeiten um solche fehlt es 
nicht (S. 46. 93. 97. 124). Die Klöster werden ein Pfahl im 
Fleisch der Kirche und helfen die kirchliche Ordnung auflösen, 
denn die Grundlage der Kirche bildet die Parochialgemeinde. 
Aber nicht einmal untereinander stehen die Klöster und 
Orden im Frieden. Die Augustiner haben über Eingriffe der 
Dominikaner und Franziskaner zu klagen (S. 330). Das Ur
kundenbuch zeigt auch, wie die geistliche Gewalt unbedenk
lich für weltliche Zwecke dienstbar gemacht wird. Bischof 
Udo von Naumburg bestätigt 1168 ein klösterliches Wasser
leitungsrecht (S. 48). Der Bann wird wegen Verweigerung 
von H a ferz in s 1442 verhängt (S. 440). Die Streitigkeiten 
des Klosters Bürgel und der Stadt 1428 machen den Aus
bruch des Bauernkriegs 1525, der mit besonderer Wuth sich 
gegen die Klöster wendet, recht verständlich (S. 368 ff.). Die 
Stiftungen für Arme und Kranke werden immer seltener. Für 
die Verbreitung der Verehrung neuer Heiligen ist zu beachten 
die Feier des Festes der h. Katharina 1278 (S. 127), die Er
richtung eines St. Erhardsaltars 1330 (S. 179). Der St. Anna- 
kult 1421 (S. 352, wo auch die Orgel erwähnt ist), die Er
richtung eines Altars „zum heiligen wahren Leichnam Christi“ 
1447 (S. 461), wobei sich die Einflüsse von Wilsnak geltend 
machen. S. 13 wird die Kaiserurkunde von 1075 für Hirschau 
für „unanfechtbar echt“ erklärt. Das ist sie neuerdings nicht 
mehr. Vgl. „Württb. Vierteljahrshefte für Landesgeschichte“, 
N. F. 2, 227 ff. 253. Im Register fehlt u. A. Ahusen, 
W[u]tenesberg, Rosla.

Nabern. G. Bossert.

Bötticher, Carl, Das Wesen des religiösen Glaubens im Neuen Testa
ment. (W issenschaftliche Beilage zum Program m  des Louisen
städtischen Gymnasiums zu Berlin. Ostern 1895. Program m  N r . 64.) 
Berlin  1895, Gärtner (H . H eyfe lder) (27 S. 4).

E ine biblisch-theologische Untersuchung der hauptsächlichsten 
Schriften  des Neuen Testam ents, welche nachzuweisen sucht, dass der 
B e g r iff  des Glaubens sich in folgende drei Momente zerlegt, von welchen 
bald  dieses, bald  jenes in  den Vordergrund t r it t :  1. unbedingtes
Vertrauen auf G ott resp. Christum, das ihm die Ehre g ib t  und leib liche 
H ilfe  oder Vergebung der Sünden erlangt; 2. vö llige  Hinga'be an ihn 
(N ach fo lge Christi und Gehorsam, Gemeinschaft m it G o t t ) ; 3. sieghafte 
K ra ft  (W under, P red ig t, Ueberw indung der Leiden ). D i «  Durchführung 
dieser drei Mom ente w ir ft  o ft überraschende Sch laglichter auf dunkle 
oder auch sonst wohl bekannte Schriftworte, w ie auf die Seligpreisungen 
M atth . 5 ; Das Verhältn iss von Jak. 2, 21— 24 zu Körner 4, l f f . ;
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1 K or. 12, 9. 10 (D er Glaube als K ra ftorgan  nach seiner verschiedenen 
B ethätigung ). F reilich  können nicht a lle Aufstellungen des Verf.s ge
b il l ig t  w erden, w ie seine Uebersetzung von H ebr. 11, 1: „E s  is t aber 
der Glaube eine feste H instellung dessen, was man h offt , und ein B e
weis der D in ge , d ie man nicht sieht“ ; oder die Deutung des Herren
wortes Lu t. 17, 19 an den Aussätzigen : Dein  Glaube h at d ir geholfen, 
au f eine ihm  dadurch gewordene Sündenvergebung. Noch  w eniger 
w ird  der Verf. Ank lang finden m it seiner R eaktivirung der Fassung 
Lu th er’s von M atth . 24, 28 (wo ein Aas ist, da sammeln sich die A d ler ), 
wo das Tx&\m auf Christus gedeutet und erk lärt w ird : Dass die Aus
erwählten in den Irrthum  geführt w erden, sei darum nicht möglich 
(V . 24), w e il ihnen „e in  innerer Zug das Kom m en des Messias kund 
tliue, gerade so w ie ein innerer Zug die A d le r  zum Aas führe“ . Auch 
das w ill uns nicht ge fa llen , dass der Verf. Erkenntniss und Ueber- 
zeugung aus dem W esen des Glaubens ausscbliesst. E r  w ill dies in 
einer späteren Abhandlung über das Verhältn iss des Glaubens und Er- 
kennens im  Neuen Testam ent rechtfertigen . W ir  sehen dem Erscheinen 
derselben m it Verlangen entgegen.

A u h . Hr.

Nietschmann, H . (A rm in  Stein ) (Pfarrer in Haiie a .s .), Zu Jesu Füssen. 
Pred igten  über freie Texte. S tu ttgart 1896, Greiner & P fe iffer  
(222 S. 8). Geb. 3 Mk.

D er T ite l scheint w illkürlich  gew ählt. In  der Mehrzahl stehen die 
P red ig ten  im  Zentrum des E vangelium s, zeichnen sich durch volks
tü m lic h e n  Ton  aus und greifen  in H erz  und Gewissen hinein. E ine 
gew isse O rig in a litä t lässt sich der h ier gebotenen W eise nicht absprechen, 
aber Frem dw örter w ie Organism us, S ituation , lateinische Z ita te , die 
G ötter Bacchus und Venus (S. 57. 211 u. ö .) gehören nicht in Pred igten , 
d ie vor deutsch-evangelischen Christengemeinden gehalten werden. D ie 
O rig in a litä t w ird  ö fter künstliche und m anirirte A rt , führt zu (scheinbar 
beabsichtigten) triv ia len  W endungen und zu a llerle i Nachlässigkeiten. 
B eisp ie le: „d e r  H err hat unsre L ivree  angezogen“  (12), „m it  dem Herrn  
Brüderschaft machen“  (18), „das K irchen jahr zerfä llt in zwei Hälften , 
eine Gebirgslandschaft und eine T ie febene“ (117). D ie Dispositionen sind 
keine, das halieutische M om ent scheint des Verf.s Charisma nicht zu sein. 
Befrem dlich, wo n icht abstossend w irk t die Anwendung des Psalm wortes 
118, 26 auf Luther, seitdem  M atth . 21, 9 besteht (195); noch v ie l ärger 
is t aber die m it Bezug auf Lu ther mehrmals w iederholte W endung: „ ja  
ich  sage euch, der auch mehr is t als“  (S. 197 ff.). Ganz und gar von 
der geraden L in ie  des Evangelium s w eicht die P red ig t auf das Todten- 
fes t (S. 213 ff.) ab , w e il sie das W echsel verhältniss zwischen uns und 
den Verstorbenen zum Them a macht s ta tt beider Verhältn iss zu Christus 
zu zeichnen. Das alles könnte belieb ig  verm ehrt w erden , genügt indess 
zur Begründung des U rtheils, dass die P red igten  vor der Veröffentlichung 
einer gründlichen Durchsicht und Ueberarbeitung bedurft hätten.

J. Böhmer.

Zeitschriften.
Archiv, Neues, der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde.

X X I .  Bd., 2. H e ft :  A l fr .  O v e r m a n n ,  D ie  V ita  A nse lm i Lucencis 
episcopi des Rangerius. M . M a n i t iu s ,  Z u r Frankengeschichte 
G regor ’ s von  Tours. F . W . E . R o t h ,  E in e  Briefsam m lung des 
12. Jahrhunderts aus dem K lo s te r Stein feld. K . R ö h r i c h t ,  Zum  
F a ll von  A ccon  und zur Geschichte des fünften Kreuzzuges. H . V . 
S a u e r la n d ,  E in  B r ie f des K ön igs  S igm und von  U ngarn  an den 
Grossm eister des Johanniterordens P h ilib e rt von  N a illac.

Missions-Zeitschrift, Allgemeine. M onatshefte fü r geschichtliche und 
theoretische M issionskunde. X X I I I .  J ah rg ., 4. H e ft ,  A p r i l  1896: 
"W ü r z , D ie  Baseler M ission  auf ihren  Arbeits fe ldern . G . K u r z e ,  
D ie  L age  in  M adagaskar I I .  D a v i s ,  E in e  chinesische K reuzigung. 
G  r u n d e m a n n ,  Missionsrundschau.

Studien und Kritiken, Theologische. E in e  Ze itsch rift fü r das ge- 
sammte G eb iet der T h eo log ie . Jahrg. 1896, 3. H e ft :  Abhand lungen : 
A d o lf  L i n k ,  D ie  D ollm etscher des Petrus. Z u r Beantw ortung der 
F rage  nach den griechischen Sprachkenntnissen des Apostels. F . 
B la s s ,  N eue Texteszeugen  für d ie  Apostelgeschichte. K a r l C l e m e n ,  
D e r  B e g r iff  R e lig io n  und seine verschiedenen Auffassungen. O tto 
K i r n ,  Das |Gesetz in  der christlichen E th ik . Gedanken und B e
m erkungen: Pau l D ü r s e l e n ,  U eber eine Darstellung des christlichen 
G laubens vom  Gnadenstande aus.

Zeitschrift für Kirchengeschichte. X V I .  Bd., 4. H e ft :  Untersuchungen 
und Essays: G o e t z ,  Studien zur Geschichte des Busssakraments I I .  
K lu c k h o h n ,  U rkund liche B eiträge  zur Geschichte der k irch lichen  
Zustände, insbesondere des sittlichen Lebens der katholischen Geist
lichen  in  der D iözese Konstanz während des 16. Jahrhunderts. 
A na lek ten : E r n s t ,  Basilius des Grossen V erk eh r m it den Occiden- 
talen. J ü l i c h e r ,  E in  gallisches Bischofsschreiben des 6. Jahr
hunderts als Zeuge fü r d ie  Verfassung der M ontanistenkirche. H a.u  p t , 
Z u r Geschichte der K inderw allfah rten  der Jahre 1455— 1459. K r ü g e r ,  
Textkritisches zu Lu th er ’ s S ch rift: A n  d ie P fa rrherrn  w ider den 
W u ch er zu predigen. 1540.

Zeitschrift, Kirchliche (Am erikan ische). Bd. X X ,  H e ft  1: E . L o c h t e ,  
E ch th e it und Verfasser von Jesaias 40— 66 (Forts.).

Zeitschrift, Theologische, aus der Schweiz. X I I I .  Jahrg., 1. V ierte ljah rs
h eft: H s. N a b h o l z ,  W ie  lässt sich das k irch liche Interesse in  je tz ig e r  
Z e it  und besonders in unsern Züricher G em einden m ehren? E . 
B lo e s c h ,  Johann P e te r  R om ang als Religionsphilosoph. V . R y s s e l ,  
D e r  E in fluss der syrischen L ite ra tu r au f das Abendland.

Zeitung, Allgemeine. B eilage. N r . 49: Z u r F rage  der Frauenbildung. 
N r . 51: S p e c t a t o r ,  K irchenpolitische B rie fe  IX .  N r. 53: A lb rech t 
R a u ,  Zu r K r it ik  der N ietzsche-Literatur.

Verschiedenes. In  den Beiträgen  zur B a y r .  K i r c h e n g e s c h i c h t e ,  
herausgegeben von T h . K o ld e ,  Band 2, H e ft  4 hat W . Friedensburg 
bisher unbekannte sehr interessante Denkschriften Joh. Eck ’s aus dem 
vatikanischen A rch iv  vom Jahre 1523 zu veröffentlichen begonnen. Dies© 
Denkschriften zeigen, w ie die K urie neue W e ge  gegen Luther und sein 
W erk  einzuschlagen sucht, nachdem sich die Bannbulle als Schlag ins 
W asser erwiesen. Eck dring t auf A bste llung der Missbräuche an der 
Kurie, M assregeln gegen die sittenlose und träge Geistlichkeit und 
Diözesan- und Provinzialsynoden. Von einer Generalsynode erw artet er 
nichts. Dabei is t er gu t bayerisch. —  D er zweite (Schluss-) T h e il von 
den „ D is p u t a t io n e n  D r. M a r t in  L u t h e r ’ s in d. J.1535— 1545 an der 
U n iversitä t W itten berg  gehalten. Zum erstenmale herausgegeben von 
P ro f. L ic. Pau l D r e w s  in Jena“  (etw a 40 Bogen gr. 8 stark, Preis
20 M k ) w ird  sofort nach Ostern von der Verlagshandlung Vandenhoeck
& Ruprecht zur Versendung kommen. —  In  gleichem  V erlage  w ird  in 
Kürze erscheinen: „ V i s i t a t i o n s p r o t o k o l l e ,  d ie  r e f o r m a t o r i s c h e n ,  
d e r  h a n n o v e r s c h e n  L a n d e s k i r c h e n “ . Zum erstenmal herausgegeben 
von Sup. C. K a y s e r .  E tw a 30 Bogen gr. 8. —  lm  Nachklang zum 
Apostolikum sstreit hat der Professor an der U niversität Strassburg D. P . 
L o b s t e in  eine kleine Schrift geschrieben: „ D i e  L e h r e  v o n  d e r  
ü b e r n a t ü r l ic h e n  G e b u r t  C h r i s t i “ , welche demnächst bei J. C. B. 
M ohr in Freiburg zur Veröffentlichung gelangen w ird. D er P re is  is t  
auf ca. 1,50 Mk. festgestellt. —  In  gleichem  Verlag lässt der P riva t
dozent an der U niversität Basel L ic . K a rl A lb rech t B e r n o u l l i  ein© 
kurze Monographie über „ D a s  K o n z i l  v o n  N i c ä a “ erscheinen. 
Preis  etw a 80 P f. —  Von den beiden Lieferungswerken desselben V er lags : 
„ L e h r b u c h  d e r  N e u t e s t a m e n t l i c h e n  T h e o l o g i e “  von H o l t z 
m a n n  und „ L e h r b u c h  d e r  P r a k t i s c h e n  T h e o l o g i e “  von D r. 
K r a u s s  is t je  die zweite Lieferung fertiggeste llt. —  D ie „Sam m lung 
ausgewählter kirchen- und dogm engeschichtlicher Quellenschriften“ , heraus
gegeben von Professor D . G. K rüger, is t bis zum zwölften H e ft  ged iehen: 
„ D i e  K a n o n e s  d e r  w i c h t i g s t e n  a l t k i r c h l i c h e n  K o n z i l i e n  
n e b s t  d en  a p o s t o l i s c h e n  K a n o n e s “ . Herausgegeben von L ic. D. 
Friedrich  L a u c h e r t ,  Prof. am altkath. theol. Seminar in  Bonn. D er 
Preis  s te llt sich auf ca. 3 Mk. —  Von derselben Sammlung erlebt das 
erste H e ft :  „ D i e  A p o l o g i e e n  J u s t in s  d e s  M ä r t y r e r s “ , heraus
gegeben von D . G. K r ü g e r ,  gegenw ärtig d ie zweite Auflage. D ieselbe 
erscheint in wesentlich verbesserter Form . P re is  ca. 1,50 Mk.

Personalien.
Kürzlich f  in Christiania der Bischof von Christiania Frederik B ug  ge, 

früherer Professor der Theologie.

Eingesandte Literatur.
Nachstehend bringen w ir das Verzeichniss der uns seit le tz te r 

Num m er zugegangenen L ite ra tu r, w om it w ir zugleich den H erren Ver
legern  über den Em pfang quittiren. Für die Besprechung werden w ir  
nach M öglichkeit Sorge tragen , können jedoch eine solche für m inder 
w ich tige und u n v e r la n g t  zugesandte Bücher nicht garantiren.

Die Redaktion.
L ic. Dr. G e ld e r b lo m ,  U nter dem südlichen H im m el. M it  einem 

V orw ort von Prof. D. W illib a ld  Beyschlag. L e ip z ig , G. Strübig. —  
E m il O h  l y ’ s Sammlung von geistlichen Kasualreden X X IV .  „ Ic h  w ill 
euch nicht W aisen  lassen !“  E ine Sammlung von H im m elfahrts- und 
P fingstpred igten . Ebenda. —  R affaele M a r ia n o ,  Francesco d ’Assisi. 
E  A lcun i D ei Suoi P iu  Recenti B iografi. Napoli, T ipografia  D eila  R eg ia  
U niversitä. —  Ph ilipp  Z o r n ,  D ie Hohenzollern und die Religionsfreiheit. 
B erlin , K a r l Heym ann’s Verlag. —  G ottfried  J ä g e r ,  W ie  muss Christus 
dem Geschlechte unserer T a g e  gep red ig t werden. E in  Konferenzvortrag. 
L e ip z ig , H . G. W allm ann. —  Studia B ib lica  et Ecclesiastica. Essays 
chiefly in b iblical and P a rtr is tic  Criticism  by Members o f the U n ivers ity  
o f Oxford, Volume IV . Oxford, A t  the Clarendon Press.

Verlag von Dörffling & Franke in Leipzig.

I I ■ f . W . ,  Kurzgefasstes Wörterbuch
■IflOrn, zum Griech. Neuen Testament.
gg— — — Preis 3 Mk., eleg. geb. 4 Mk.
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